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„Meine Zeit ist noch nicht vorbei“

uerst einmal: Meine Zeit ist noch
lange nicht vorbei! Auch wenn ich
bei Euroimmun nicht mehr das
Zepter füüf hre. Ich bin froh über die

Entlastung und freuemich darauf, auch im
Ruhestand weiter mit diesem Unterneh-
men verbunden zu sein und es weiter zu
unterstützen.

„Werd ich zum Augenblicke sagen, verweile
doch, Du bist so schön, dann magst Du mich in
Fesseln schlagen, dann will ich gern zugrunde
gehn. Dann mag die Totenglocke schallen, dann
bist Du Deines Dienstes frei, die UhhU r mag stehn,
der Zeiger fallen, es sei die Zeit für mich vor-
bei.“

Johann Wolfgang von Goethe wiiw ll das
bedeutendste aller Rätsel lösen, welchen
Sinn nämlich unser Leben habe. Dazu lässt
er den Dr. Faust einen Handel mit dem
Teufel eingehen: Sein Seelenheil füüf r die
richtige Antwwt ort. Und da hat ihm Mephis-
to so einiges unterbreitet: Frauen, Weltrei-
sen, Antiquitäten und freie Getränke – al-
les, was man sich im Leben so wüüw nscht.
Aber mit nichts davon hat sich Faust zu-
frieden gegeben. Fernsehen und Compu-
terspiele gab es noch nicht. Doch auf sei-
ner Suche ist er schließlich füüf ndig gewor-
den: Er geriet in ein Gefiif lde mit fllf eißigen
Menschen und einer prosperierenden
Wirtschafttf , sie machten das Land urbar
und legten das Moor trocken, schufen ge-
meinschafttf lich neuen Lebensraum:

„Eröffff n‘ ich Räume vielen Millionen, nicht
sicher zwar, doch tätig-frei zu wohnen. Grün
das Gefilde, fruchtbar; Mensch und Herde so-
gleich behaglich auf der neusten Erde, Gleich
(!) angesiedelt an des Hügels Krafttf , den aufge-
wälzt kühn-emsige Völkerschafttf . Im Innern
hier ein paradiesisch Land.“

on solchem Geist ist unser Unter-
nehmen Euroimmun erfüüf llt, ein
Paradies, das wir gemeinsam er-
schaffff en haben: Im Bereich der la-

bormedizinischen Diagnostik zumHeil der
Patienten technische Lösungen und wis-
senschafttf liche Erkenntnisse gesucht und
gefuuf nden. Jeder beneidet uns um unsere
Arbeitsbedinguug ngen. Ihr, meine lieben Kol-
legen, habt mit mir auf Augenhöhe gear-
beitet, wir haben am gleichen Strang gezo-
gen, keiner wuuw rde ausgebeutet. Ohne euch
hätte ich nichts zustande gebracht. Ich hof-
fe, ihr habt gespürt, wie dankbar ich im-
merwar, dass ihrmeine PläneWirklichkeit
werden ließet und selbst so viele eigene
Ideen beigesteuert habt. In mein Konzept
füüf r die Firmengründung habe ich seiner-
zeit geschrieben: „Das Unternehmen soll
seinen Mitarbeitern eine freie berufllf iche
Entfaltung gewährleisten und ihnen den
Lebensunterhalt sichern.“ Vor 20 Jahren
konnte ich bereits vermelden, dass uns das
im großen Ganzen gelungen war: „Wer im-
mer unsere Firma besucht, staunt über die
vielen freundlichen Gesichter, das vertrau-
liche Miteinander und die positive gegen-
seitige Zuwendung. Jeder Einzelne wird ge-
fördert und leistet auch seinen guug ten Teil.
Die Frauen werden nicht diskriminiert, sie
erklimmen bei uns höchste Positionen,
und wenn sie Kinder bekommen, werden
die Mütter zu keiner längeren Berufspause
gezwuuw ngen, sondern sie können weiterar-
beiten und den Nachwuuw chs in unseren Kin-
dergarten bringen.“

Und bei einer Feier vor zwölf Jahren
durfttf e ich feststellen: Bei der jetzigen Grö-
ße und in über 20 einzelnen Abteilungen
gelingt uns jede Woche ein großer Wurf –
ein Antigen wird identifiif ziert, ein diagnos-
tisch potentes Protein rekombinant herge-
stellt, ein neues Analyseprinzip realisiert,
ein Labortrakt eröffff net, eine Kreditzusage
erwwr irkt, ein weiteres Genie hat seinen Ar-
beitsvertrag unterschrieben, der Bauantrag
füüf r ein vorab bereits fertiggestelltes Projekt
wird genehmigt, die Küche hat ein neues
Rezept erfuuf nden, ein Großkunde hat auf
unsere Borrelienblots umgestellt, oder so
viele guug te Freunde kommen zu Geburtstag
und Jubiläum.

„Ja diesem Sinne bin ich ganz ergeben, das
ist der Weisheit letzter Schluss, nur der ver-
dient sich Freiheit wie das Leben, der täglich sie
erobern muss. Und so verbringt, umrungen von
Gefahr, hier Kindheit, Mann und Greis sein
tüchtig Jahr. Solch ein Gewimmel möcht ich
sehn, auf freiem Grund mit freiem Volke stehn.
Zum Augenblicke dürfttf ich sagen: Verweile
doch, Du bist so schön!“

Auf freiem Gruur nd mit freiem Volke
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stehn! Und die Freiheit täglich sich neu er-
obern! Dieses Gebot gilt heute mehr denn
je! In der Parallelwelt versuchen Ideolo-
gen, uns die Freiheit, wo sie nur können,
einzuschränken. Beim Essen fääf ngt es da-
mit an, dass wiiw r jede Woche auf ein
Fleischgericht verzichten sollen. Sie appel-
lieren an unser Gewiiw ssen. Später werden
zwei Fleisch-freie Tage dieWoche angeord-
net, undwenn sie uns ganz imGriffff haben,
bekommen wiiw r gar keine Tierprodukte
mehr auf den Teller.

Aus großen Teilen unserer Heimat wer-
den wiiw r ausgesperrt, dass sich Amphibien
und Ungeziefer ungestört vermehren kön-
nen. Man kann ja Natur-Reservvr ate schaf-
fen, aber in Regionen, die weniger dicht
von Menschen besiedelt sind, anstelle uns
angestammte Kulturlandschafttf wegzuneh-
men, etwwt a um Lübeck heruur m. Der Schutz
von Haselmaus, Fledermaus, Blaukehl-
chen und Juchtenkäfer wiiw rd vorgescho-
ben, um in ganz Deutschland wiiw chtige
Bauprojekte zu verhindern. Man darf den
Ideologen nicht zu weit entgegenkom-
men, sonst geht gar nichtsmehr ohne ihre
Zustimmung. Aber Deutschland gehört ih-
nen nicht allein. ÜbbÜ er unsere Köpfe hin-
wegwiiw rd entschieden, dass unsere Heimat
wiiw eder von Wölfen besiedelt wiiw rd – weil
füüf r sie der Platz in Sibirien offff enbar nicht
ausreicht. Zwar ist allgemein bekannt,
dass Wölfe nur spielen wollen, aber einige
„Problemwölfe“ reißen Lämmer und auch
größere Beutetiere. Da kannst Du Deine
Kinder nicht mehr unbegleitet in den
Wald schicken, Pilze zu sammeln, abends
hier im Rennersdorfer Kreppel, oder sie an
der Blauen Laguug ne des Berzdorfer Sees ba-
den lassen. Genauso könnte jemand über
Dich verfüüf gen und einen scharfenHund in
Deinen Garten sperren, und Du müsstest
ihn dulden! Eines jeden Freiheit endet, wo
er die Freiheit seines Nächsten ohne Not
einschränkt. Das Gruur ndgesetz ist 70 Jahre
alt, es möge weiter leben! Und auch nicht
ständig von Dilettanten durchlöchert und
gefllf icktwerden.

eute schwingen sich wieder ein-
mal Ideologen auf, das Volk um-
zuerziehen. Wer nicht mit-
macht, wird als unmoralisch ge-

brandmarkt. Scheinbar brauchen sie etwwt as
Unterhaltung, nachdem der Eiserne Vor-
hang gefallen ist. Dass man in Deutschland
nicht hundert Millionen Menschen aus
AffA rika und Asien unterbringen kann, darin
haben sich die meisten Landsleute inzwi-
schen meiner Auffff orderung angenähert,
auch wenn die Politiker in dieser Sache im-
mer nur um den heißen Brei herumreden,
um ihre Fehler der Vergangenheit nicht zu-
geben zumüssen.
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Ich hasse die überbordende Regelungs-
wuuw t der Politiker. Sie berufen sich dabei auf
Vorschrifttf en der Europäischen Union. Eine
Schülerin will bei uns ein Praktikum ma-
chen und soll erst einmal 15 Seiten dicht
beschriebenes Papier zum Thema Daten-
schutz lesen, verstehen und ihr Einver-
ständnis mit dem Inhalt schrifttf lich bekun-
den. Man nötigt sie, zu lügen, weil sie den
Schmierkram nicht lesen wird. So ähnlich
ist esmit den viiv elen Zetteln, dieman zu un-
terzeichnen hat, sollte man einmal ge-
zwuuw ngen sein, sich im Krankenhaus be-
handeln zu lassen.

Ich hasse auch die Indoktrination, mit
der unsere Sprache vergewaltigt wird, dass
man etwwt a von „Immunologinnen und Im-
munologen“ sprechen soll oder von „Stu-
dierenden und Arbeitenden“. Durch das
penetrante Pochen auf Geschlechter-Ge-
rechtigkeit erlangt keine Frau Kompetenz!
Und es geraten Personen an Spitzenpositio-
nen, die ihrer Aufgabe nicht gewachsen
sind. Ich kann das Gender-Geschwafel
nicht mehr hören, und die Mehrheit der
Bevölkerung denkt darin genau wie ich,
auch wenn manche Medien etwwt as anderes
suggerieren. Lasst lieber die Frauen Papst
und Priester werden und ihren Familienna-
men beibehalten, damit könnte manmehr
erreichen. Bei Euroimmun ist es egal, ob
ein Mann oder eine Frau die anstehenden
Aufgaben bewältigt, da wird auch jeder bei
gleicher Qualifiif kation und Leistung gleich
bezahlt. Und das fuuf nktioniert ohne auf-
dringliche Aufppf asser, ohne sozialistisches
Diktat und ohne blödenGenderstern.

nsere Landschafttf wird von Raps-
feldern überzogen, überdüngt
und mit Insekten-Vertilgern be-
sprüht, um schlechtes Ersatzben-

zin herzustellen, auf Kosten der Artenviel-
falt und der Vogel-Populationen und der
Steuerzahler. Und Mais füüf r künstliches
Benzin? Die Wildschweine danken und
schreiten zur Vermehrung! Und sie verbrei-
ten die AffA rikanische Schweinepest. Wind-
räder werden aufdringlich in die Land-
schafttf gestellt, wie in Rennersdorf vom
idyllischen Kreppel aus zu sehen. Photovol-
taik wird teuer subventioniert, diese Tech-
nik gehört aber dorthin, wo die Sonne or-
dentlich scheint. Man muss Solarthermie-
Krafttf wwt erke in der Wüste bauen und kann
den Strom über 1000-Kilovolt-Leitungen
verlustarm nach Europa transportieren. In-
zwischen muss man die sichersten Atom-
krafttf wwt erke der Welt weiterlaufen und
neue bauen lassen, wie sie in Deutschland
entwwt ickelt wuuw rden. Stattdessen installie-
ren andere Länderweltwwt eit Hunderteman-
gelhafttf konstruierte Tschernobyl- und Fu-
kushima-Reaktoren. Kein Fehler, den man
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begehen kann, wird ausgelassen. Der
Atommüll wüüw rde uns nur einen Bruchteil
der Sorgen machen, im Vergleich zum An-
stieg des Kohlendioxids füüf r das Weltklima.
Solche Zusammenhänge zu erkennen, ist
naive Hysterie fehl am Platz, da bedarf es
Sachverstandes. Und um den zu erlangen,
sollte man nicht die Schule schwänzen,
auch wenn das Publikum dazu so begeis-
tert applaudiert. Mit Wüstenstrom kann
man umweltfreundlich synny thetisches Ben-
zin herstellen, dazu braucht man bald kein
Gramm fossiler Energieträger mehr. Die
Forderung, alle Autos umweltschädlichmit
Batterien vollzustopfen, gehört zu den
größten Dummheiten der Politik. Wieder
einmal wird eine nächstbeste Lösung auf-
gegriffff en. Wenn nach füüf nf Jahren, bei
Nachlassen der Funktion, füüf r 10 000 bis
20 000 Euro je Auto der Batteriesatz ausge-
tauscht werden muss, wird man schon se-
hen! Quidquid agis, prudenter agas, et re-
spice fiif nem (Getreut einer Äsop-Fabel: Was
auch immer Du tust, handle klug und be-
denke das Ende). In China werden heute an
jeder Ecke die Gesichter der Bevölkerung
fotografiif ert, um sie lückenlos zu beobach-
ten. Auch außerhalb ihres Landes werden
die Chinesen observvr iert, wie ich vor zwei
Monaten in Paris im Moulin Rouge beob-
achtet habe – die Aufppf asser haben Fotos ge-
macht und aufgeschrieben. Und alle Chine-
sen werden aufgefordert, regelwidriges
Verhalten ihrer Nachbarn anzuzeigen. Mei-
ne Kinder habe ich füüf rs Petzen getadelt.
Das System ist viel effff ektiver als das der Sta-
si in der DDR, denn jeder Einzelne kann
sich als Denunziant betätigen und erhält
dafüüf r Pluspunkte – dem Falschparker, Ge-
schwindigkeitsübertreter, Casinobesucher
oder sonst ungefüüf gigen Untertan werden
Punkte abgezogen. Der Sünder verliert viiv el-
leicht bald seinen Arbeitsplatz, oder er be-
kommt keine Wohnung, viiv elleicht aber ei-
nemit Rundum-Bewachung.Meine Familie
ist seinerzeit aus der DDR gefllf üchtet, weil
wir der SED-Diktatur und der Bespitzelung
entrinnen wollten. Wohin? Hier entsteht
eine neueDiktatur!

Liebe Kollegen! Wehret den Anfääf ngen!
Gebraucht Euren Verstand und macht
nicht bei jedemUnsinnmit. Lasst Euch von
der Hysterie von einfääf ltigen Politikern und
Journalisten nicht anstecken. Haltet mit
vernünfttf igen Arguug menten dagegen, steckt
die Hände nicht in die Taschen und über-
zeugt Eure Mitmenschen. Nur der verdient
sich Freiheit wie das Leben, der täglich sie
erobern muss. Führt ein selbstbestimmtes
Leben, lasst Euch von niemandem bevor-
munden, ausbeuten oder drangsalieren,
nicht vom Staat, nicht von Eurem Ehegat-
ten und nicht vom Arbeitgeber. Der Staat
ist sowieso füüf r uns da, und nicht wir füüf r
ihn. Und jeder Ehepartner soll im gemein-
samen Haushalt den gleichen Anteil an
Mühe aufwwf enden und dem anderen über
die Mitte entgegenkommen – das müssen
manche noch etwwt as üben.

Aus meiner Sicht

Kaufhhf aus-Investor Winfried
Stöcker zieht sich aus
seinem Unternehmen
zurück. Zum Abschied hielt
er diese Rede.

Von Professor Winfried Stöcker

In Görlitz warten
viele darauf, dass
Winfried Stöcker
mit der Sanierung
des Kaufhauses
beginnt, das er
2013 erwarb.

Foto. Pawel Sosnowski

Heute schwingen
sich wieder

einmal Ideologen
auf, das Volk

umzuerziehen.
Wer nicht

mitmacht, wird
als unmoralisch
gebrandmarkt.
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Unser Autor
p Winfried Stöcker, 72, gab zum
30. Juni sein Amt als Vorstandsvorsit-
zender bei der Euroimmun AG auf und
hielt diese Rede vor seiner Beleg-
schaft, die wir gekürzt wiedergeben.

p An dieser Stelle veröffentlichen wir
unregelmäßig kontroverse Texte, die
zur Diskussion anregen sollen.

Der Gesprächsfa-
den zwischen Win-
fried Stöcker und
OB Siegfried Dei-
nege riss zwar nie
ab, doch er war
zwischenzeitlich
ziemlich gespannt.
Jetzt hat der Kauf-
haus-Investor den
Bauantrag bei der
Stadt eingereicht.

Foto: Pawel Sosnowski


